Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 6.7.1996


Predigtwort zum 5. Sonntag nach Trinitatis:


Und der HERR sprach zu Abram: Geh aus deinem Vaterland und von deiner Verwandtschaft und aus deines Vaters Hause in ein Land, das ich dir zeigen will...  (aus 1. Mos. 12,1-4a)





In der kurzen Geschichte aus der das Wort hier oben stammt, wird uns ja einiges zumutet! Denn müssen wir diese Geschichte nicht so hören, daß sie auch uns zum Aufbruch aus unseren Häusern, unseren Dörfern und unserem schönen Vogelsberg aufruft? Aber wer würde da folgen? Wir haben doch hier unsere Heimat, wir sind hier seit unserer Geburt oder mindestens einige Jahre seßhaft und verbunden mit dem Ort und den Menschen. Wir haben hier unser Zuhause. Wer könnte denn ernsthaft erwägen, von hier fortzugehen? Wer würde das schaffen? Und schließlich: Warum denn auch? Bei Abraham mag ja ein großer Sinn darin gelegen haben, sein Land, seine Heimat, seine Verwandtschaft zu verlassen. Er sollte ja Vater eines großen Volkes werden. Es hatte Gottes Verheißung, buchstäblich den Boden und die Beziehungen hinter sich zu lassen, die ihn bis dahin getragen haben. Aber so ist es doch bei uns nicht!


Trotzdem und noch einmal: Auch an uns hat die Geschichte einen Anspruch, denn Abrahams Gott ist auch unser Gott.  Sie ist eine Zumutung, wie gesagt. Ob wir sie einmal im übertragenen Sinn verstehen? Dann verlangt sie vielleicht einen Aufbruch von uns, der nicht weniger schwierig ist, ja ich denke manchmal, der noch viel schwerer fällt, als der, Haus und Hof zu verlassen. Wie wäre es damit: Gemeint ist der Auszug aus den festen Standpunkten, aus überkommenen Gewohnheiten, aus dem ewig gleichen Denken, das den Mitmenschen keine Chance gibt, aus dem Verhalten anderen gegenüber, das keinen neuen Anfang macht oder gewährt, aus allem also, was bei uns hart, festgefahren, unbeweglich und starr ist. - Wäre ein solcher Aufbruch nicht nötig, ja lange überfällig?


Ich glaube ja, wir hören von Gott, dem Vater Jesu Christi, im Grunde nie etwas anderes als diesen Ruf, aufzubrechen, zu wachsen, zu reifen, uns zu entwickeln und von ihm formen zu lassen. Beispiele? Nehmen wir etwa das oberste Gebot für uns Christen: "Liebe deinen Nächsten wie dich selbst." Was ist denn das anderes als ein Aufruf, uns immer wieder neu auf die Mitmenschen einzulassen, einzustellen, ihnen gerecht zu werden... Ist die Liebe denn nicht die Veränderung selbst? Muß die Liebe sich nicht ständig wandeln, erneuern, wachsen, um überhaupt Schritt halten zu können mit denen, die wir lieben?


Oder nehmen wir eine Erzählung wie die vom "Verlorenen Sohn" und was sie uns sagt: Ist eine krassere Veränderung denkbar als die, von einem so Verkommenen, der sich aus dem Trog der Schweine ernährt, hin zum geliebten Kind, dem der Vater einen Ring an den Finger steckt, für das er ein gemästetes Kalb schlachten läßt und mit dem er ein Wiedersehensfest feiert? Welch eine Entwicklung! Will diese Geschichte denn etwas anderes von uns, als daß wir auch umkehren oder heimkehren, wenn wir uns verlaufen haben, auch feste Standorte verlassen, auch wegziehen von dort, wo wir heute vielleicht noch sind, wo wir aber doch nicht hingehören, heim zum Vater?


Ein letztes Beispiel sollen die ungezählten Worte Jesu sein, die wir doch kennen und die uns doch auch alle das eine sagen: "Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid..." - "Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben..." Oder: "Wer sich nicht lossagt von allem, was er hat und mir nachfolgt, der kann nicht mein Jünger sein." 


Soll sich das alles denn nur schön anhören? Sind das nicht vielmehr Worte, die uns fordern, rufen wollen, ziehen wollen, in Bewegung, in Entwicklung, Wachstum und Veränderung bringen wollen? Geht es also nicht um "Aufbruch" - wie bei Abraham?


Abraham hat sich auf den Ruf Gottes eingelassen. So schließt die Geschichte, deren ersten Vers wir hier oben lesen: "Da zog Abram aus, wie der HERR zu ihm gesagt hatte." 


Ob wir auch hören? Ob wir auch folgen? Welches herrliche Land, welche gute Geschichte mit Gott und den Menschen uns wohl erwartet? - Wann brechen wir auf?





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





